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Politisches.
Die Sicherung der Volksernährung.

Eine Konferenz der Reffortmiistster.
Berlin, 15. Mai. Im Reichslagsgebäude fand heute

unter dem Borsitz des Reichsministers für Ernährung und
Landwirtschaft. Dr. Hermes,  eine BUatung der Er¬
nährungsminister der Länder über die zukünftige Getreide-,
Kartoffel- und Fleischbewirtschaftungstatt. Grundsätzlich
stimmte die Versammlung den Ausführungen des Reichs-

. Ministers zu, daß mit allen Kräften dahin gestrebt werden
müsse, die Zwangswirtschaft so bald wie möglich überflüssig
zu machen, und daß der beste Weg hierzu eine tatkräftige
Förderung der Landwirtschaft sei.

Hinsichtlich der Getreidebewirtfchaftung wurde vom
Reichsminister der Entwurf einer Reichsgetreideordnungfür
die Ernte 1920 vvrgelegt. Dieser hält für Brotgetreide an
dem bisherigen Bewirtschaftungsfystem fest, weil mit Rück¬
sicht auf die Sicherung der Bolksernährung eine Lockerung
des Zwangssystems in diesem Jahre noch nicht möglich er¬
scheint. Ferner wird der Hafer wieder in die Zwangsbe-
wirtschaftung cinbezogen, da die Freigabe des Hafers zu
großen Unzuträglichkeiten, auch hinsichtlich der Bewirtschaf¬
tung von Brotgetreide geführt hat. Dagegen sollen Hülsen¬
früchte vollständig freigelassen werden. — Die Versamm¬
lung stimmte diesem Entwurf im wesentlichen zu, mit Aus¬
nahme des Vertreters einer Regierung, der für dasDlmlage-
fystcm eintrat.

Für die Kartoffelbewirtschaftungwurde ein vom Reichs-
ausschuß der Deutschen Landwirtschaft zusammen mit dem
Großhandel und dem Deutschen Städtetag ausgearbeiteter
Plan, dessen ursprüngliche Gestalt im Reichsministeriumsür
Ernährung und Landwirtschaft mit Rücksicht auf die
Sicherung der Volksernährung wesentliche Äenderungen
erfahren hatte, bezweckt die Ersetzung der Zwangswirt¬
schaft durch ein System von Lieferungsverträgen, und zwar
soll auf die Zwangswirtschaft verzichtet werden, wenn die
Landwirtschaft auf diesem Wege bis zum 1. August 1920
120 Millionen Zentner zur Sicherstellung des Bedarfs der
versorgungsberechtigtenBevölkerung zur Verfügung stellt.
Dieser Plan fand in der Versammlung geteilte Aufnahme.
Ein Teil stimmte der Vorlage zu, während die Vertreter
einiger Regierungen starke Bedenken dagegen geltend
machten. Es besteht jedoch begründete Hoffnung, daß
auf diesem Gebiet entsprechend den gemeinsamen Wünschen
der Landwirtschaft und des Deutschen Städtetages durch
das vorgcschlagene System eine Milderung der Zwangs¬
wirtschaft schon fn diesem Jahre herbeigeführt werden kann.

Hinsichtlich der Fleischbewirtschaftung erklärte fick die
Versammlung mit der vorgeschlagenen Erhöhung der Vieh¬
preise einverstanden, die dringend notwendig sei, um die
Preise für das abgelieferte Vieh mit den Produktionskosten
in Einklang zu bringen.

Die Entwürfe über die Getreide-, Kartoffel- und Fleifch-
bewirtschaftung werden in der nächsten Woche dem Reichs¬
rat und dem 6. Ausschuß der Deutschen Nationalver¬
sammlung zur Genehmigung unterbreitet werden.

'Aus der Pfalz.
Ebne Dorfabstimmung für Deutschland.

Zweidrücken, 15. Mai. Der Zweibrücker Vorort E i n öd
halte durch Volksabstimmung Gelegenheit, sich zu ent-

jcheidcn, ob die Gemeinde ins Saargebiet fallen oder bei
der Pfalz verbleiben solle. Zur entscheidenden Abstimmung
war die Bürgerschaft zahlreich erschienen. Das Ergebnis
der Beratungen war ein einmütiges Bekenntnis zum
Deutschtum und der Beschluß, bei Deutschland bleiben zu
wollen. Die bisherige Grenzlinienführunghatte das Dorf,
teilweise unter Zerschneidung des Gemeindebannes, in das
Saargcbiet einbezogen. Der Ort zählt etwa 1200 Ein¬
wohner. Noch vor wenigen Monaten hatte eine große
Mehrheit in der Eingliederung ins Saarland ihr Ziel ge¬
sehen. Auch das Saargebiet hört ja nicht auf, deutsch
zu sein, aber die Bevölkerung zog doch die national sichere
Zugehörigkeitzur alten Heimat dem ungewissen Schicksal
vor.

Die Schweiz im Völkerbund.
Die Schweiz hat gestern durch Volksabstimmung ihren

Beitritt zum Völkerbund beschlossen Nach den letzten
Meldungen unseres Korrespondenten haben die bis zu den
letzten Abendstunden eingelaufenen Zählungen 414 000
Stimmen für den Beitritt und 318 000 Stimmen dagegen
ergeben. Die noch ausstebenden Bezirke werden diese Ent¬
scheidung des Schweizer Volkes nicht mehr beeinflussen
können.. Die Mehrheit von 100 000 Stimmen ist sehr
groß. Aber die starke Minderheit läßt erkennen, wie schwer
der in den letzten Wochen zwischen den Befürwortern und
den Gegnern des Beitritts geführte Kampf gewesen ist.

Das Ergebnis der Konferenz in Hythe.
Hythe, 15. Mai. (W.-B.) . Reuter. Eine amtliche

Mitteilung über die Konferenz besagt: Lloyd George
und M i l l e r a n d haben sich heute dahin geeinigt, daß
die Konferenz in Spa aufgeschoben wird, bis die Reichstags¬
wahlen stattgefunden haben. Vorläufig ist oorgeschlagen
worden, daß der Versailler Vertrag und besonders die
Bestimmungen über die Entwaffnung, die in Spa erörtert
werden, weiter in Kraft bleiben sollen. Bezüglich der
Wiedergutmachung erklärte Millerand sein vorläufiges
Einverständnis zur Festsetzung einer endgültigen Summe.
Die Festsetzung ist gewissen Bedingungen unterworfen, von
denen eine ist, daß Frankreich Abschlagszahlungen von
Deutschland erhält.

Lokalnachrichten.
Idstein, den 17. Mai 1820

Prof. Dr. Schückrng über die Demokratie,
Völkerbund und Völkerversöhnung.

In einer stark besuchten Versammlung der Deutschen
demokratischen Partei im „Goldenen Lamm" sprach am
Samstag Herr Prof. Dr. S chü cki n g- Marburg über die
großen politischen Fragen unserer Zeit. Der Vorsitzende,
Herr ReallehrerKr öck, eröffnete die Versammlung, hieß
alle herzlich willkommen und gab der Freude Ausdruck, daß
Herr Prof. Dr. Schücking, der führende Mann unserer
Kandidatenliste, uns die Ehre erwiesen habe, hier zu
sprechen. Daraus bat er den Herrn Referenten, das
Wort ergreifen zu wollen. Aus feiner etwa 1X>stü.rdigen
Rede sei folgendes wiedergegeben: Der deutsche Staat hat
schon manchen Ausstieg erlebt, dem dann ein jäher Sturz
in die Tiefe folgte, verglichen mit dem Griechen Sisyphos,

^e ^ ur Strafe einen großen Stein unaufhörlich auf einen

Aus Th. Stims Nuueilkullhuh.
Eingeleitet und ausgewählt von M. K i r mf f e.

9. (Fortsetzung.)
Eine Malerarbeit.

Es mochten vier Jahre später sein, als ich auf
einer größeren Reise eines Vormittags auch in
jene Stadt cp langte. Von dem Wirt des Gast¬
hofes, in i■ m ich abgetreten war, erfuhr ich, daß
mein Freund in .mm kleinen Landhauset>o: D'.v
Sladt wohne. Als ich mich dann nach dem Wege
dahin erkundigte, meinte er, der Pflegesohn des
Herrn Professors fei vor einer halben Stunde
hier vorbeigegangen und werde bald zurückkom¬
men. „Wenn's gefällig," fetzte er hinzu, „könn¬
ten Sie ja mit dem jungen Herrn hinausgehen."

Ich machte große Augen. „Pflegesohn,
Herr Wirt? — Ich spreche von dem Maler
Brunken."

„Ohne Zweifel, mein Herr," erwiderte
dieser, „der Herr Professor sind mir wohlbekannt;
sie haben zu Anfang ihres hiesigen Aufenthalts
ein Vierteljahr in meinem Hotel zu Mittag ge¬
speist."

Ich gab mich zufrieden und ging auf mein
Zimmer, um mich umzukleiden. Es dauerte auch
nicht lange, so wurde angeklopst, und auf mein
„Herein" trat ein kräftiger, fast untersetzter junger
Mann von etwa neunzehn Jahren in das Zimmer.
„Herr Doktor Arnold?" sagte er, indem er mich
begrüßte.

Ich betrachtete ihn näher. Auf seinen breiten
Schultern erhob sich ein kleiner blasser Kopf, in
dessen tiefliegenden Augen ein eigener, fast me¬

lancholischer Reiz lag. „Sie wollen die Güte
haben," entgegnete ich, „mich zu meinem Freunde
zu führen?"

„Es wird meinem Lehrer eine große Freude
fein," erwiderte er, „er hat mir oft von Ihnen
gesprochen."

„Sie sind auch Maler?" fragte ich.
„Ich suche es zu werden," versetzte er.
Wir gingen nun zusammen fort. Unterwegs

erzählte mir mein junger Begleiter, der auf meine
Frage bescheiden, aber ohne Gesprächigkeit ant¬
wortete, daß er seinen ersten Unterricht vonBrun-
ken erhalten, mit dem er sogleich das derzeit von
diesem erkaufte Haus bezogen habe. Aus seinen
Aeußerungen mußte ich entnehmen, daß er dort
seine eigentliche Heimat finde; denn er war auch
jetzt nach einem dreijährigen Besuch der Akademie
dahin zurückgekehrt.

Unter solchen Gesprächen hatten wir bald die
Stadt im Rücken und gingen nun im Schalten
einer langen Lindenallee, in deren beiden Seiten
sich eine Reihe von zum Teil prächtigen Land¬
häusern entlang zog. Nach kurzer Zeit bogen
wir in eine Seitenstraße, wo die Architektur be-
scheidenereFvrmen anzunehmen begann; und hier,
auf der Terrasse eines einstöckigen Hauses, er¬
blickte ich die groteske Gestalt meines trefflichen
Freundes. Er stand in der vollen Mittagssonne
und beschattete die Augen mit der Hand; das
mächtige Haupt war noch wie einst mit dem
braunen, struppigen Vollbart geziert; aber als wir
dip Tür des Gartengitters öffneten, sah ich, daß
er frisch und kräftig ausschynte, wie ich ihn nie
gekannt.

steilen Berg zu wälzen halte, von dem er stets wieder
herabrvllte. Die einzelnen Episoden aufzählend, war
Deutschland jahrhundertelang das Land fremder Nationen,
die Krieg führten, schalteten und walteten nach ihrem
Belieben. Im 19. Jahrhundert ging es aufwärts. Das
deutsche Unternehmertum hatte Verbindungen und Lieferun¬
gen in allen Weltteilen. Deutsche Schiffe durchfurchten die
Meere, Zeugnis ablcgend von dem Wohlstand und der
Kultur unseres Vaterlandes Heule sind dies traurige
Erinnerungen. Der Frieden von Versailles hat uns überall
ausgeschaltct. Die Negerrepublik Liberia ist Mitglied des
Völkerbundes, Deutschland darf es vorerst noch nicht sein.
Wie hat dies alles so kommen können? Die Schwierig¬
keiten, die mit dem wirtschaftlichen Aufstieg verbunden
waren, konnten wir nicht überwinden. Die Bismarcksche
Politik Rußland gegenüber wurde verlassen, wir wurden
ein Land ohne Rücken. Der ungeheure Flotlenbau schaffte
uns England zum Feind, Frankreich war unser Gegner
wegen Elsaß-Lothringen. Unsere auswärtige Politik wurde
mit frivolem Leichtsinn von Mitgliedern der Rechtsparteien
gemacht. Die Haager Friedenskonferenz, insbesondere die
dort verlangten Abrüstungen wurden von uns nicht ver¬
standen. Das Wettrüsten führte zur Katastrophe. Der
Ausbruch des Krieges kam und damit der Zusammenbruch
unserer auswärtigen Politik, Unsere auswärtigen Diplo¬
maten wollte man verantwortlich machen; das ist ein
bitteres Unrecht, alle Torheiten sind an der Zentrale in
der Wilhclmstraße gemacht worden. Warum aber war
die auswärtige Politik verpfuscht? Weil die innere ebenfalls
verpfuscht war. Die oberen Instanzen der Reichsregierung
haben versagt. Es hat in der inneren Politik an der
Demokratisierung gefehlt. Bis in das napoleonische Zeit¬
alter (1803) gab es in Deutschland 200 Staatswesen, dem¬
gemäß soviel Fürsten und deshalb so viele Bediente. Das
Bedicntenwefen wurde gezüchtet, anstatt freie, selbstbewußte
Männer zu erziehen. An Weltoffenheit, Weitblick, bat es
gefehlt. 1848 waren die Demokraten auf dem besten Wege,
und wenn die Bewegung nicht an den Fürsten gescheitert
wäre, hätte die Sache einen ganz anderen Anstrich be¬
kommen. Später kam dann das Reich von oben. Redner
zitierte einen Ausspruch Karl Schurz's, den Befreier Gott¬
fried Kinkels. Die prophetischen Worte des Genannten
find Ereignis' geworden in einem so großen Unglück, das
nie wieder ganz gut gemacht werden kann. Im
November 1908 wäre es Zeit gewesen, Kaiser Wilhelm II.
dî Regierung aus der Hand zu nehmen. Es folgte ein
Ringen' zwischen den zivilen und militärischen Instanzen.
Die letzteren hatten die auswärtige Politik an sich gezogen,
sie hatten aber keine Ahnung davon. Hindenburg und Luden-
dorff sind aus der Kadettenschule hervorgegangen, hatten also
nur Sinn für das Militär. Bcthmann Hvllweg sah in dem
uneingeschränktenU-Bootkrieg das größte Unglück, gab
aber der öffentlichen Meinung die von militärischer Seite
künstlich beeinflußt war, nach. Er wurde gestürzt, als man
mit England auf einen.Verständigungsfrieden hoffen konnte.
Ein Michaelis wurde Nachfolger, der von der Politik
soviel verstand wie ein Schuljunge. Jetzt wagt man es, die
Demokraten und Pazifisten verantwortlich zu machen. Der
8. August 1918 ist der schwarze Tag, an dem die Ohnmacht
Deutschlands bekannt wurde. Im September sagte Luden¬
dorff, wenn das Friedensangebot nicht gemacht wird, bin
ich gezwungen, mit der weißen Fahne selbst zu Fach zu gehen.
E^ ŝ ineplunw ^ Geŝ ichtsfälMnm̂ oenNl̂ooî ewisser

„Wen bringst du mir da, mein Sohn Paul?"
rief er uns entgegen,während wir um einen kleinen
Rasen herum dem Hause zugingen.

Paul lächelte. „Keinen Fremden, denke ich!"
Und schon war Brunken die Stufen in den

Garten hinabgekommen und hatte meine beiden
Hände ergriffen. „Rein, keinen Fremden!" rief
er. „Bei allen Göttern, die den Wanderer be¬
schützen! Sei mir tausendmal gesegnet, Arnold,
daß du endlich bei mir einkehrst!"

Ich konnte nicht zu Worte kommen: denn schon
war er wieder die Stufen hinaus und rief durch
die offene Flügeltür ins Haus: „Martha, Maria,
wo steckt ihr denn?" Und dabei schlug ihm die
Stimme in seine höchste Fistel über; aber dennoch
klang es schön und herzerquickend; und herzer¬
quickend war auch das, was auf seinen Ruf er¬
schien; zuerst wie ein Vogel herangeflogen, ein
schlankes, etwa vierzehnjähriges Mädchen: und
dann, ihr ruhig folgend, eine ältere Frau mit den
schönen Augen meines Freundes, aber ohne die
Gebrechen seines Körpers

„Dies", sagte Brunken, indem er ihre Hand
ergriff, „ist meine liebe Schwester Martha; wir
hausen hier zusammen; den Paul hast du dir schon
selber ausgefischt; aber diese meine Nichte muß ich
dir noch vorstellen; es ist ein junges, törichtes Ge¬
schöpf, das den hehren Namen Maria noch
keineswegs verdient hat". Und dabei zupfte er
die kleine Schöne ein paarmal derb an ihren
braunen Flechten. „Nicht wahr", fuhr er zu mir
gewendet fort, „du trittst hier in ein kinderreiches
Hans! Und find sie auch nicht so ganz mein eigen,
so Hab ich doch ein gutes Teil an ihnen".



Seite gesagt wird, unsere Truppen hätten noch kurze Zeit
aushalten sollen, um den Krieg zu einem einigermaßen
guten Ende zu führen. Hindenburg sagte ehrlich, wir sind
militärisch erdrückt worden. Man hatte sich ganz einfach
politisch und militärisch verrechnet. Wir wollen den
Männern zugute halten, daß sie es ehrlich gemeint haben,
aber in furchtbaren Irrtümern befanden sie sich. Helfferich
und vielen anderen würde es deshalb besser anstehen, wenn
sie sich mehr im Hintergründe hielten, anstatt zu sagen:
Das Volk hat versagt. Was unser Volk geleistet hat, steht
einzig in der Welt da. Ueberall haben unsere Brüder aus¬
gehalten; leider ist der Erfolg ausgeblieben. Was haben
unsere Frauen daheim geleistet, selbst hinter dem Pfluge
sind sie hergegangen. Den Eindruck von der Größe unseres
Volkes wollen wir uns nicht nehmen lassen. Die Revolution
hat uns nach außen allerdings noch schwächer gemacht.
Goethe, der gewiß kein Revolutionär gewesen, sagte einmal:
An der Revolution sind immer die Regierenden schuld.
Was soll nun unser Volk lernen? Nachdem sich das Volk
in dem Vertrauen, das dem Kaiser und seiner Regierung
entgegengebracht wurde, grausam enttäuscht sah, mußte es
sein Schicksal selbst in die Hand nehmen mit dem Wahlspruch:
„Gleiches Recht für alle!", aber nicht das Dreiklassen-
wahlrecht In Weimar wurde ein neues Haus mit demo¬
kratischen Fundamenten errichtet. Das Staatsleben ist ab¬
gestellt auf den Willen des Volkes und am 6. Juni gilt es,
die geschaffene Verfaflung zu verteidigen. Die Monarchie
ist vergangen, der Abgang Wilhelm II . und des Kron-

• Prinzen nach Holland war kein leuchtender Niedergang
derselben, die freilich aus der Vergangenheit glänzende
Tradisionen hat. An der Demokratie müsien wir fest-
halten; die auswärtige Politik muß darauf eingestellt werden,
das Wohlwollen und Vertrauen der ehemaligen Feinde zu
gewinnen. Die Dynastie wird im Ausland verantwortlich
gemacht für das Weltunglück, deshalb bringt man den
Vertretern derselben das größte Mißtrauen entgegen. Wäre
z. B . der Kapp-Putsch gelungen, so wäre die Nahrungs¬
mittelzufuhr gesperrt worden. Erleichterungen des jetzigen
Zustandes müsien wir anstreben und vor allen Dingen die
Revision des Versailler Friedens. Aber Männer mit
reinen Händen müsien diese Revision verlangen. Ein
Hohngelächter würde die Folge sein, wenn wir wieder
einen Außenminister von Rechts bekämen. Deshalb müssen
wir Männer in die maßgebenden Aemter berufen, die
nicht von früher her belastet sind und selbst an das Selbst¬
bestimmungsrecht glauben. Wir Demokraten lassen uns
niemals an nationaler Gesinnung übcrtresfen, wie wir auch
nie unsere Brüder in Ost und West vergessen werden.
Welchen Weg sollen wir nun in Zukunft einschlagen? Hier
scheiden sich die Geister. Was ist zu wählen? Der Weg des
Rechts oder der des Schwertes. Der Weg des Rechts ist
dornenvoll, aber verheißend, der Weg des Schwertes wurde
gegangen: der Weltkrieg hat 12 Millionen Menschen ge¬
kostet. Wir müsien auf den Boden des Rechts treten,
schließlich wird das Recht doch in der Welt die Oberhand
erhalten. Redner meint weiter, soll ich noch vor der Wahl
der U. S . P . warnen, mit dem Rätesystem im Gefolge
und der,Diktatur des Proletariats? Eine Klassenherrschaft
von links ijt gerade so wie eine solche von rechts. Er wünscht
im Interesse des Vaterlandes die seitherige Koalition, streift
die bekannren Gegensätze, die zwischen uns und dem Zentrum
und der Mehrheits-Sozialdemokratie vorhanden sind. Er
betonte, daß der Mittelstand unserer Volkswirtschaft un¬
bedingt echtsten bleiben müsse. Seinen Standpunkt gegen
die Sozialisierung im großen kennzeichnend, bleibt er da¬
bei. es müsse möglich bleiben, Vermögen zu sammeln um
seinen Kindern solche zu hinterlasien Wenn nun die
Rechte jetzt einen wilden Kampf gegen die Demokratie
führt, so schwächt sie, wenn sie Erfolg haben sollte, den
Einfluß der k'ärgerlichen Demokratie in der Krise und
stärkt denjenigen der äußersten Linken, führt uns affo der
Sozialisic''i!ng näher. Die Regierungen Elcmenceau-
Millerands und Lloyd Georges sind rein kapitalistische, sie
würden aber kein Vertrauen haben zu einer rein iozialisti-

Er mutzte innehallen, der Mein fing ihm
endlich an zu fehlen. Und es brauchte auch keiner
weiteren Auseinandersetzung; das Mädchen hatte
die Arme auf dem Rücken zusammengeschränkt
und sah mit den glücklichsten Augen in das gerötete
Antlitz des aufgeregten Oheims.

„Aber Ebbe?" bemerkte jetzt die Schwester,
indem sie fragend von ihm zu mir herüberblickte.

Er hatte sie sogleich verstanden. „8a so, wer
das ist?" rief er. „Den kennt ihr alle; das ist der
Arnold, der Doktor; er kommt grade, da die
Rosen blühen; und nun soll es auf der Villa
Brunken ein paar*seelenvolle Tage geben!"

Und in der Tat, heiter war es auf der Villa
Brunken. Nach dem herzlichen Willkommen satz
ich bald unter diesen lieben Menschen an einer
wohlgedeckten Mittagstafel in dem freundlichen
Gartcnsaal, dessen Flügeltüren aus die Terrasse
hinaus geHfnel blieben; und während wir plau¬
derten und genossen, wehten von Zeit zu Zeit die
vorbeiziehenden Sommerlüste eine ganze Wolke
von Rosenduft zu uns herein. — Nachher ver¬
stand es sich von selbst, datz ich zur Mittagsruhe
in ein kühles Gastzimmerchen verwiesen wurde,
das man bei Kündigung der Freundschaft mir
auserlegte, mindestens für drei Tage als meine
Wohnung anzusehen.

Ich mutzte schon nachgehen; und während
ich nach der auf der Eisenbahn verwachten Nacht
einen erquickenden Schlaf tat, war Paul ' zur
Stadt gewesen und hatte mein Gepäck aus dem
Gasthvf herüberschaffen lassen.

Als ich mit Brunken wieder in den Gartensaal
trat, wo uns Frau Martha am Kaffeetisch er¬
wartete, klopfte er mich leise auf den Arm und
zeigte nach der Terrüsse hinaus, zu der auch jetzt
die Türen offenstanden. Dort, wo jetzt schon der
Schalten des Nachmittags vorgerückt war, wurde
augenscheinlich eine Zeichenstunde gegeben. Das
hübsche schlanke Mädchen satz eifrig mit dem
Bleistift arbeitend an einem Tischchen, während
Paul , an ihren Stuhl gelehnt, der kleinen reg¬
samen Hand aufmerksam mit den Augen folgte.

„Nun seh mir einer diese Hexe!" rief Brunken,
„mir läuft sie immer aus der Schule; und seit der
Paul da ist, wird Tag für Tag gezeichnet. Ver¬
steht er's denn wirklich schon besser als ich?"

Der junge Mann errötete; Marie aber sagte,
ohne aufzublicken: „Paul ist ja hübsch geduldig,
Onkel!"

(Fortsetzung folgt.)

fcben Negierung Es wird von Rechts immer gejagt, es
seien so viele Fehler gemacht worden Ja , das sind die
Konsequenzen des verlorenen Krieges. Der Karren war
so tief im Dreck, daß es noch nicht gelingen konnte, ihn ganz
herouszubringen. Weiter wird von rechts gesagt, eben sei
eine ausgesprochene Parteiregierung am Ruder. Aber:
entweder werden wir vom Gvttesgnadentum nach dem un-
erforschlichen Ratschlüsse regiert oder von dem Mehrhcits-
willen des Volkes. Die Wahlen werden zu beweisen haben,
daß das Volk reif und mündig ist. Das Günstigste würde
sein, wenn die bürgerliche Demokratie recht glanzvoll aus
der Wahl hervorgehen würde. Bringen sie auch hier den
Beweis dafür. (Lebhafter Beifall.)

Herr Lehrer Ki r mf f e sprach im Namen seiner
Parteifreunde von der Mehrheits-Sozialdemokratie feine
Zustimmung aus zu den Ausführungen des Referenten im
allgemeinen. Nur präzisierte er wieder seinen bekannten
Standpunkt als Entwicklungssozialdemokrat in der Soziali¬
sierungsfrage. Er hätte noch gerne etwas mehr über die
Verföhnungspvlitik des Vortragenden gehört und wie
Referent über die 14 Punkte Wilsons denke.

Herr Prof. Dr. S chü cki n g warnt vor einer weiteren
Vergefellfchaftlichung, nachdem mehrere Staatsbetr:ebe
bereits ungeheure Defizits gebracht haben. Auf die Böker-
versöhnung  näher eingehend, führte Redner noch
etwa folgendes aus: Wir erstreben eine Entwicklung auf
dem Boden des Rechts mit Hilfe des Völkerbundes.
Wilson antwortetes. Zt. in Paris auf die Frage: „Ihre
14 Punkte sind auf der Reife in den Ozean gefallen", „der
Völkerbund wird sie wieder herausfischen". Der Völker¬
bund ist eben noch mit einem Ianuskops zu vergleichen: I. auf
der einen Seite Imperialismus und Kapitalismus, die
streben, uns niederzuhalten und auszusaugen, 2. eine neue
und bessere Zeit zeigt sich durch Umbildung der Organisation
in dem Sinne, wie es die Besten derMenfchheit erwarten. Die
neutralen nordeuropäischen Staaten sind demVölkerbund bei¬
getreten, die Schweiz wird es auch tun. Diese wurdens. Zt.
enttäuscht durch den Versailler Frieden. Im Zusammenwirken
mit den Neutralen müssen die Ideale von Recht und Ge¬
rechtigkeit Boden gewinnen, wenn auch das Gemeingut der
Kleineren vertreten werden soll. Wenn wir gefragt werden,
ob wir beitreten wollen.so tun wir es, sind wir doch jetzt schon
passiv im Völkerbund und zwar als Objekt. Das Angebot
wird uns nach Strömungen, die in England wahrnehmbar
sind, vielleicht noch in diesem Herbste gemacht werden.
Der große demokratische Gedanken mit dem wir moralische
Eroberungen erhoffen, ist die absolute Gleichberechtigung
aller Staaten. Nicht nur aus Diplomaten darf sich der
Völkerbund zusammensetzen, sondern, damit er inneres Leben
erhält, auch aus Männern anderer Gesellschaftskreise.
Als Endziel fordern wir den interparlamentarischenAus¬
schuß ausgestaltet zum Weltparlament. Wir Deutsche dürfen
nur den Mut nicht verlieren, dann bekommt auch das
Ausland wieder Respekt vor unserem Vaterlande. Die
Demokratie muß den Sieg der Idee des Rechts Hochhalten
und nicht den Machtgedanken. Daß die Demokratie des
Innern siegt, das hoffe ich von den Wahlen am 6. Juni.
(Wiederholter lebhafter Beifall.)

Der Vorsitzende dankte dem Redner für die klaren, von
tiefgründiger Sachkenntnis und echt demokratischem Geiste
erfüllten Ausführungen und auch den Zuhörern für >hr zahl¬
reiches Erscheinen. ' Er schloß die Versammlung mit dem
Wunsche, daß die Worte des Redners politische Aufklärung
und Anregung gegeben haben möchten, damit die Schwanken¬
den der demokratischen Sache treu bleiben und zum Heile
des Vaterlandes und der jungen deutschen Republik am
Wahltage handeln werden.

— Vokfchußvervin Idstein. Am gestrigen Sonntag
fand die Geucrclversammlung des hiesigen Vorschußvereins
im Hotc! Hill, von etwa 85 Genossen besucht, statt, Nach
der Eröffnung des Vorsitzenden des Aufsichtsrals, Herrn
Gustav P f a sf , berichtete das Vorstandsmitglied Herr
E h r i stmo n n über das ab̂ Raufene Ecschästsjahr. Die ,
Genossenschaft zählte Ende 1918 960 Mitglieder gegen 062
am Ende des Jahres 1919. Der Gesamtumsatz betrug im
Berichtsjahr in Einnahmen und Ausgaben ca. 40 Millionen
Mark, gegen ungefähr 20 Millionen in 1918. Die Bilanz¬
summe ist von M 2 341 000.— in 1918 auf Jl  2 842 000.—
in 1919 gestiegen. Das Konto der Spareinlagen weist
bei einem Zuwachs von 331.000.— einen Bestand von rd.
Jl  1592 000.— auf. Das Guthaben der Mitglieder und
sonstiger Geschäftsfreundeauf Kvnto-Korrenten und Scheck-
Konten haben sich um Jl  140 000.— erhöht. Die For¬
derungen des Vereins in laufender Rechnung und an
Vorschüssen weisen auch eine Zunahme von ca. Jl  76 000.—
aus. Der Reingewinn beträgt M 28127.30, derselbe wird
nach dem gestrigen Beschluß wie folgt verteilt: Den Mit¬
gliedern aus das dividendenberechtigte Geschäftsguthabcn
von Jl  286 459.— 5 Proz. Dividende— M 14 322.95,
Zuwendung zum ReservefondsI (Gesetzliche Rücklage) zur
Abrundung auf Jl  80 000.— — M 2 808.—, desgl. zum
Reservefonds II (Besondere Rücklage) zur Abrundung auf
M 30 000.— — Jl  2 000.—, desgl. zum Effekten-Referve-
fonds Jl  1 000.—, desgl. zu einem neuzubildenden Beamten-
Pensionsfonds Jl  2 000.—, desgl. zum Verfügungsfonds
Jl  1500.—, Rückstellung für Kursverluste auf eigene Wert¬
papiere Jl  1 958.—, Abschreibungauf das Geschäftshaus
Jl  1000 .—, desgl. auf Einrichtung und Stahlkammer
Jl  200.—, Vortrag auf neue_Rechnung Jl  1338 .35.
Der Vorsitzende berichtete über die Prüfung der Iahres-
rechnung und der Bilanz, worauf die Entlastung des
Vorstandes und Aufsichtsrats erfolgte. Im weiteren Ver¬
lauf der Versammlung wurde dem langjährigen Kassierer
.Herrn Jakob Guckes,  der infolge hohen Alters und
öfteren Krankseins bereits von seinem Posten zurückge¬
treten ist, ab 1. Juli ein jährliches Ruhegehalt von
1800 Jl  festgesetzt. Herr Guckes ist seit Ende der siebziger
Jahre in der Idsteincr Genossenschaft tätig gewesen,
zuerst als Aussichtsratsmitglied, dann als Kontrolleur und
seit 1898 Kassierer. Nachdem er die Entwicklung des
Vorschuhvereins-Gcschästes zu einem ansehnlichen Bank¬
institute miterlebt, ist er nun in den wohlverdientenRuhe¬
stand getreten. Wir wünschen ihm noch einen recht langen,
sorgenlosen Lebensabend. Als Nachfolger wurde der seit¬
herige Kontrolleur Herr Gustav Christmann  und als
drittes VorstandsmitgliedHerr Georg D i ckh a ud ge-,
wählt. Die satzungsgemäß ausscheidenden Aussichtsrats¬
mitglieder, Herren A. Kal t w a sser , Ehr. Dietrich
und Karl Junior  5r , wurden wiedergewählt. Die
Höchstkreditgrenzeder Mitglieder, die seither 35 000 Jl
betrug, wurde auf 60 000 Jl  erhöht. Als ein weiterer
sehr wichtiger Punkt stand die Beschlußfassungüber die
Ilmwandjung der Genossenschaft in eine solche mit be¬
schränkter Haftpslicht auf der Tagesordnung. Herr Christ-
ma n n erklärte, wie auch in der letzten Generalversamm¬
lung, nochmals die Gegensätze der beschränkten zur un¬
beschränkten Haftpflicht. Er befürwortete die Umwandlung
im besonderen, well der Geschäftsbetrieb den Charakter eines
Bankinstituts angenommen habe. Der Beschluß zur Um-
wandiunq wurde dann auch einstimmig gefaßt, die Haft¬
summe auf 1000 Jl  und ein Anteil auf 400 M festgesetzt.
Jeder Genosse kann aber nur einen Anteil erwerben. Es
wurde weiter noch beschlossen, den Namen „Vorschußvercin
Idstein" in „Vereinsbank Idstein" umzuwandeln. Nach
zum Teil lebhafter Aussprache über einige innere Angelegen¬
heiten konnte Herr Pfaff  die Versammlung nach fast
4K-ftünbigcr Dauer schließen. Wir wollen nun hoffen, daß

G

bie Genossenschaft auch unter dem neuen Namen weiter
egensreich wirken möge hauptsächlich zum Besten der

kkeinen Leute und des Mitteistandes wie in den verflossenen
59 Jahren ihres Bestehens.

— ,Silberne Hochzeit feiern am Mittwoch unser Mit¬
bürger Herr Fritz Link  und Frau Henriette geb. Fischer.

— ZugäiHerung. Der Personenzug 1574 von Wies¬
baden nach Idstein (Idstein an 2.22 Uhr) und Idstein-
Niedernhausen, der seither von hier aus 2.32 Uhr nachmittag»
abfuhr, fährt von jetzt an erst3.52 Uhr von hier ab, An¬
kunft in Niedernhausen4.10 Uhr.

— Anzumeldende Wertpapiere. Nach einer amtlichen
Bekanntmachung sind beim ReichssinanzministeriumWert¬
papiere anzumelden, welche Gesellschafter- oder Gläubiger-
rechte an Unternehmungen im bisher feindlichen Auslande
betreffen. Die Anmeldungspflichtbezieht sich zunächst nur
auf Aktien derjenigen Gesellschaften, die zur Zeit des In¬
krafttretens des Friedensvertragesim Gebiet derjenigen
bisher feindlichen Mächte Interessen hatten, die bisher den
Vertrag von Versailles ratifiziert haßen. (N. B. Z.)

— Der Nassauische Städletag, der bereits
im März stattfinden sollte, wegen der politischen
Wirren aber verschoben werden mußte, tritt nun¬
mehr am 28. und 29. Mai in Frankfurt a. M.
zusammen. _ _

Aus nah und fern.
Panrod, 12. Mai. Bei einer am 9. Mai veranstalteten

Treibjagd auf Sauen erlegte der Jagdaufseher Hermann
Reichel  von Ketternschwalbach eine trächtige Bache
mit 4 Frischlingen. Auch hier haben die Wildschweine viel
Schaden angerichtet. ' „ ,

h Frankfurta. M., 16. Mai. Die französische
Militärverwaltung hat heute vormittag den
hiesigen Amtsstellen amtlich mitgeteilt, daß die
Besatzungstruppen Montag früh 7 Uhr mit der
Räumung Frankfurts und des Maingaues be¬
ginnen werden. Zur Vermeidung jeder feind¬
lichen Kundgebung der Bevölkerung gegen die
abziehenden Truppen müssen sich Regierungs¬
präsidentC o ß ma n n , PolizeipräsidentE h r -
Ire,  Oberbürgermeister Voigt,  Stadtverord-
netenvorsteher Hops,  Stadtrat Dr. Rumpf
und Stadtv. Lion  Montag früh 6.20 Uhr der
französischen Kommandantur als Geiseln zur Ver¬
fügung stellen. Gleichzeitig mutz eine Bürgschafts¬
summe von einer Million hinterlegt werden. Der
Polizei wurden Samstag größere Mengen Ge¬
wehre von den Franzosen zurückgegeben, auch
heute nachmittag ließ man ihr weitere Schuß¬
waffen und einige Maschinengewehre verabfolgen,
um gegen etwaige Ueberraschungen gesichert zu
sein. In Maueranschlägen wird die Bevölkerung
dringend von den deutschen Behörden ersucht,
sich jeder Kundgebung zu enthalten.

Franksurta. M., 17. Mm. (W.-B .) Die Räumung
der Stadt Frankfurt a. M. durch die Franzosen und
Belgier war kurz nach9 Uhr beendet.  Zu Zwischen¬
fällen ist es nirgends gekommen. Nachdem die geforderten
Geiseln um 9 tlhr entlassen worden waren, verließ auch der
französische Stab die Stadt.

Frankfurt a. M., 15. Mai. Der Oberpvstdirektor,
Geh. Oberpostrat G ör t e in Frankfurt a. M., ist zum
Präsidenten der Oberpostdircktion ernannt worden.

h Frankfurta. M>, 16. Mai. Im Schumann¬
theater sprach heute mittag Oberbürgermeister
Philipp Scheidemann - Kassel vor etwa 9000
Personen über„Sozialdemokratie und Reichstags-
wahlen". Seine Ausführungen, die starken Bei¬
fall fanden, bei den zahlreich anwesenden Gegnern
aber auch stürmischem Widerspruch begegneten,
behandelten in erster Linie die politischen Gescheh¬
nisse seit dem August 1919 und seine persönliche
Anteilnahme bei der Neugestaltung des Reichs.
Scheidemann hielt eine scharfe Abrechnung mit
den linksstehenden politischen Parteien und for¬
derte für die Reichslagswahl zu schärfstem Kampf
gegen rechts auf. Der zweistündigen Rede folgte
eine längere vielfach stürmische Debatte, bei der
Redner von der Deutschen Volkspartei bis zu
den Kommunisten beider Schattierungen und der
neuen Partei, den „weißen Brüdern vom Ur¬
christentum", zu Wort kamen. .

h Frankfurta. M., 16. Mai. Die Eisenbahn¬
kriminalpolizei hob bei dem Heizer Peter Mayer
von der städtischen Hafenbahn ein riesiges Lager
gestohlener Waren aus: Schuhe, Reis, Kleider¬
stoffe, PMffin , Tee, Konserven usw. Mayer hat
die Sachen aus Güterwagen geraubt und dann
in allen möglichen Verstecken des Osthafengeländes
untergebracht.

h Frankfurta. M., 16. Mai. Mehrere hiesige
Schuhfabriken haben infolge des radikalen Um¬
schwungs auf dem Ledermarkte ihre Betriebe be¬
reits erheblich einschränken müssen. Die Schuh¬
fabrik Herz hat allen Arbeitern zu Ende Juni
gekündigt, eine andere Fabrik sagte ihren Arbeitern
zur nächsten Lohnauszahlung bereits das Dienst¬
verhältnis auf.

Usingen, 15. Mai. In unserem Städtchen ist die Maul¬
und Klauenseuche ausgebrochen. Es ist Gemarkungssperre
angeordnet. Äichmärkte dürfen nicht abgehalten werden.

Oberursel, 14. Mai. Der 20jährige Ernst Ilmstadt von
hier hat am Himmelfahrtstag feiner Mutter aus Anlaß
eines erregten Wortwechsels mit einem schweren Stock den
Schädel eingeschlagen und seine 13jährige Schwester ebcn-
falls durch Schläge auf den Kopf sehr schwer verletzt. Die
Mutter ist bald darauf gestorben, die Schwester liegt noch
bewußtlos. Nach der scheußlichen Tat begab sich der Täter
mit seinem Verein zu einem Ausflug auf den Feldberg,
doch wurde er von der Polizei unterwegs verhaftet und
ins Gefängnis nach Homburg verbracht.

h Kelsterbach, 13. Mai.. In der hiesigen Zweigstelle des
Berlin-Burger Eisenwerks fand die Arbeiterin Frau
MargareteZ i mmet durch die Explosion eines Zünderteils
den Tod. _ , . . .

Köln, 10. Mai. Als vor dem hiesigen Schöffengericht
gegen eine Kartoffeldiebin verhandelt werden sollte, nahm
ein junger Mann auf der Anklagebank in Sportanzug und



Wickelgamaschen Platz. Der Richter fragte: „Wo ist denn
die Angeklagte?" — „Hier!" antwortete der „junge Mann",
in welchem man nun ein Mädel erkannte. „Ja , weshalb
kommen Sie denn in Männerkleibung hierher?" fragte der
Richter, worauf das Fräulein einfach erklärte: „Weil ich
keine Mädchenkleiderhabe."

* Das eigensinnige Kind. Alle Eltern wissen, was ein
eigensinniges Kind ist, denn gerade solche Kinder sind der
Typus unserer Zeit. Aber auch das Produkt unserer Zeit.
Wie wird doch heutzutage im großen Allgemeinen die Er¬
ziehung gehandhabt! Die Mutter ist entweder zu nervös,
zu schwach; um Ruhe zu haben, gibt sie dem Drängen und
Wünschen ihres Kindes nach, ohne zu prüfen, obs gut oder
nachteilig ist. Oder die Mutter hat allzuviel gesellschaftliche
Verpflichtungen, sie muß i» den Frauenverein, sie muß sich
bekümmern um die Politik und um die Rettung armer
Heidenkinder— und vernachlässigt dabei die eigenen. Oder
sie muß mit erwerben, oder aus reiner Langeweile ist die
Erziehung ihr lästig, sie vertraut die Kinder den Dienstboten
an. Ach, auf wieviele Weise werden eigensinnige Kinder
gezogen statt erzogen! Es gibt auch Eltern, die stolz sind,
wenn ihr Kind in seinem Eigensinn vermeintlich einen starken
Willen offenbart, dem alles untertan sein mutz. Zu spät
erleben sie dann, welch verkehrte Wege der gelobte starke
Eigenwille einschlägt, wie er den herangewachsenen unbeliebt
macht, wie er >hn aller Vernunft und Vorsicht beraubt und
daher, wenn auch nicht immer ins Unglück, so doch sicher in
mehr oder weniger unglückliche Tage führt! Sorgt, ihr
Eltern, daß eure Kinder nicht eigensinnig werden! Die
Kindheit, die Jugend ist unbedingt die Zeit des Gehorchens.
Dazu gehört Autorität und Liebe. Die erste vertrete der
Vater, die andere die Mutter, vorhanden fein müsien aber
beide bei beiden! Die Eltern seien gemeinsam die Autorität
mit der Liebe, nur daß der Vater den vollstreckenden Teil
bilde, denn nötigenfalls darf es eben auch nicht an Zwang
und Gewalt fehlen! Nächst dem ist wichtig: Die Kon¬
sequenz! Erst prüfe, dann gestatte oder verbiete! Das
Gestatten ist unendlich schöner, aber unendlich schwieriger
als das Verbieten; denn man muß die Individualität des
Kindes in Betracht ziehen. Dem sonst Schüchternen wird
man gern erlauben, sich einmal auszutoben, dem Wildfang
wird man bedeuten. Maß zu halten! Hat man aber „nein"
gesagt, dann beharre man dabei— nach zwei-, drei-, vier¬
maliger Erfahrung wird das Kind wissen, daß es mit seinem
Willen nichts ausrichtet. Und zum dritten: Man beginne
schon beim Säugling den Eigensinnstrieb nicht aufkommen
zu lasten. Er keimt entsetzlich schnell und ist dann um so
schwieriger auszurotten!

Strompreise der Main -Kraftwerke.
Vom 1. April 1920 ab beträgt der Preis:

für eine Kilowattstunde Lichtstrom 2,44 M
für eine Kilowattstunde Kraftstrom 1,22 Jl

Langenschwalbach, den 8. Mai 1920.
Der  Landrat: von T r o t h a._

Mühlenschließung.
Die Mühle des Karl Sparwasser,  Fuchsmühle bei

Heftrich, ist auf Anordnung des Herrn Regierungspräsiden¬
ten geschlossen worden.

Langenschwalbach, den 11. Mai 1920.
_ _ _ Der Landrat: v. Trotha.

Holzoerfteigerung
der Oberförsterei Idstein

am Donnerstag , den 20 . Mai 1920 , vormittags
1/alO Uhr im Hotel „zum Lamm " in Idstein.

Försterei Idstein . Distr . 13 Füllheck, 16a , 19
Jüllemveide , 18 , 20 Frauwald , 22 Gerloh , 23a
Wiesenborn , 25a , d Hallgarten , 27b Tiergarten.
Eichen: 1 St . I. Kl. mit 2,11 km, 4 St . IV. u.
V . Kl. mit 2,8k im , 7 Scheit , 75 Knüppel , 175
Reiser I. Kl. Buchen : 2 Eschenst. III . Kl . mit
3,91 km, 2 Eschenst. V . Kl. mit 0,61 km, 1
Ahornst. V . Kl. mit 0,26 im . 67 Scheit , 62
Knüppel , 145 Reiser I. Kl. Ander Laubholz:
1 Lindenst. III . Kl. mit 2,77 Im , 2 Lindenst . V . Kl.
mit 1,10 Jm , 3 Reiser I. Kl. Nadelholz : 64
Knüppel , 37 Reiser I. Kl . In den Distr . 18 u.
20 kommen zum Verkauf nur die Nunnnern 6 — 8,
11 — 13, 16 — 18 , 25 — 28 , 30 , 32 , 36 , 39 — 42,
44 , 46 — 50, 52 — 54 , 58 — 61 , 64 . 66 , 71 , 72,
75 , 78— 81 , 83 , 84 , 87 — 92 , 94 — 98 , 100 — 102,
106 — 108 und 399 , 403 , 408 , 411 , 413 , 416,
418 u. 419 . Händler werden nicht zugelassen.

Holzverkauf.
Aus den Distrikten 20b und 24a, Gememde-

wald Wörsdorf sollen

285 rm Nadelholz
<Schichtnutzholz) 2,4 Meter lang geschnitten, in 2
Losen verkauft werden.

Schriftliche Angebote sind bis 31. Mai, vorm.
10 Uhr auf der Bürgermeisterei einzuretchen.

Wörsdorf, den 15. Mai 1920.
_ Der Bürgermeister: Wiegand.

HolslikrfteigerM.il.
Mittwoch, den 19. d. Mts .» vormittags8*/*

Uhr kommt im Ehrenbacher Gemeindewald folgendes
Gehölz zur Versteigcrung:

121 rm eichen Scheit und Knüppel
140 „ Neiserknüppel
14 „ buchen Scheit- und Knüppel
9 „ „ Reiserknüppel

153*„ Nadelholz, Scheit und Knüppel
2415 Wellen.

Anfang im Distrikt 23 Scheit.
Zusammenkunft im Dorf.
Ehrenbach, den 17. Mai 1920.

_ Der Bürgermeister: Andrä.

Monalsfrau
oder schulentlassenes Mädchen gesucht.

Wo, sagt der Verl, der Ztg.

Versammlung der Bauernschaften
Idstein und Umgebung.

Am Donnerstag , den 20. d. Mts . findet abends 8 Uhr eine ftfF '*
im „Hotel Lamm" statt.

Tas »so »buu « g:
1) Bortrag des Leiters der Landw. Kammer für Buchführungs - und Steuerwesen Herrn Dr.

Gutknecht  mit dem Thema:
Fst eine Nachprüfung der Veranlagung zur Kriegsabgabe vom Dermögensznwachs

erforderlich?
Weshalb muß der Landwirt heute Bücher führen?

2) Bortrag des Geschäftsführers der Bezirksbauernschaft des Herrn Kraus  über
Die wirtschaftspolitische Lage!

3) Verschiedenes.
Der Geschäftsführer: Mayer.

Zuckerverkauf.
Dienstag in den Geschäften von Bachmann,

Heuchemer, Wilh . Kornacher, Lang, Ott , Pfaff,
Steffan , Ad. Kornacher, Grünebaum , Recker,
Wiesbadener Konsumverein, Geng, Münster, Witt,
Huster.

Pro Kopf der Bevölkerung für Mai l 1/^ Pfd .,
Juni l 1/* Pfd . und das bei der letzten Verteilung
fehlende 1/a Pfd ., zusammen 3 '/r Pfd . auf Zucker¬
karte Abschnitt A für Mai und Juni . Preis
per Pfund M 1.46.

Karten Nr. 1— 399 von 8— 9 Uhr vorm.
„ „ 400- 799 „ 9- 10 „ „
„ „ 800- 1199 „ 10- 11 „ „
„ „ 1200- 1599 „ 11- 12 „ „
„ „ 1600—1999 „ 1—2 „ nachm.
„ „ 2000- 2399 „ 2- 3 „
„ „ 2400- 2799 „ 3- 4 „ „
„ „ 2800- 3199 „ 4- 5 „
„ „ 3200- 3500 „ 5- 6 „ „

Auf jeder Zuckerkarte muß der Name des
Haushaltungsvorstandes und derjenige des Karten¬
inhabers verzeichnet sein. Karten ohne diese An¬
gaben dürfen von den Geschäftsinhabern nicht an¬
genommen werden . Die Verkaufszeiten sind genau
einzuhalten . Vorherige Abgabe der Karten bei den
Geschäftsleuten ist nicht zulässig, da genügend
Zucker vorhanden.

Speck.
Dienstag in allen Fleischverkaufsstellen auf

Fettkarte 192 je 125 g, Preis per Pfd . M 13.80.
_ Der Magistrat: Ziegenmeyer.Holz-Versteigerung

Mittwoch, den 19. d. Mts., vormittags9 Uhr
anfangend, wird in den Walddistrikten der För¬
sterei Idstein, Stößelchen, Wolssbacherwald,
Köpfchen, Steckerwand, Schanz, Klippelhaide,
Klippelhvfen, Dreispitz und Schindkaut folgendes
Gehölz versteigert:
Buchen 8 rm Scheit, 31 rm Knüppel, 153 rm

Reiser, 710 Wellen.
Eichen 11 rm Knüppel, 83 rm Reiser.
Nadelh. 148 rm Knüppel, 75 rm Reiser.

Anfang im Stößelchen. Auswärtige Steigerer
und Holzhändler werden nicht zugelassen.

Idstein, den 14. Mai 1920.
Der Magistrat: Z i eg en mey er.

Bekanntmachung.
In das Handelsregister, AbteilungA, ist bei

der Firma G. F. Landauer-Donner in Frankfurt
a. M., mit Zweigniederlassung Idstein (Nr. 1 der
Registers) am 8. Mai 1920 folgendes eingetragen
worden:

Dem Direktor Christian Roos  in
Idstein ist Prokura erteilt.

Mflekn, den 8. Mai 1920.
_ Amtsgericht.

15 Glückslose für2« M.
Unterzeichneter bestellt bet der Fa. I . Stras¬

sen, gegr. 1875, Wiesbaden, nur Wellritz¬
straße 7, gegen Nachnahme:

10 Berl. Pferdelose1 Zuchthengst Hptgw.
u. 5 Lehrerheimlose2.Ziehg. 120 000M.Gew.

—15 Lose 20M. z. Pto.
.Lehrerheim

(ErnLuerungsloseb. Ein¬
send, d. Losed. 1. Ziehg.) Stck. 1 „ „ „
.Berliner Lott. 70000

Mark Gewinne . . 3 „ „ „
25 gute, große Zigarren . . Stck. 80 Pfg.

100 Gr. Tabak . . . 5, 5.50, 6.50 M.
Wegen der enormen Nachfrage erbitte Be¬

stellungen postwendend.
— Nichtgewünschtes durchstreichen. —

Wohnort.
Name.

Post— . . -.
Datum. .. :.

Achtung! Lehrerheim-Lotterie! = =s-
Ausschneiden und deutlich unterschrieben

sofort einsenden!

Fuhrleute
zur Abfuhr von Buchenstammholz aus dem Park
Platte gesucht.

W. Gail Wwe.. Mebrich.
Alle Besatzungsschäden,

welche in der Zeit vom 10. Januar 1920 bis 31.
März 1920 entstanden sind, sind umgehend wegen
der bevorstehenden Schätzung bei uns einzureichen.

Idstein, den 17. Mai 1920.
^Der Bürgermeisteri. V.: Z i eg en mey er.

Kleiderfärberei Vach
ri « Miit$cit a.  At.

Färben von sämtlichen

Damen- und
Herrengarderoben

(getragen oder neu) in jeder gewünschten Farbe.
Gerben von Hasenfellen

(Lieferzeit 8 Tage .)
WM- Annahmestelle bei A. Vvauir , "WW

Idstein,  Borngasse.
Hochachtungsvoll
Wilhelm Bach,

Färbermeister, Höchsta. M.-Sindlingen
Wirtschaft „Zur Eisenbahn".

77 fm Vilchkllstmlliilhch
I.—V. Klasse im Crösteler Walde ‘ ,
zu verkaufen, 0ffttte„„„
H Bogs, Cassel, z. Zt. Idstein, postlagernd.

Zwei perfekteAntikarbetterinnen
für sofort gesucht.

Friedrich Pfaff , Lederfabrik.

Immer
wenn die Preise
der Schuhe stei¬
gen , frägt man
besorgt : Was
nun ? Die Ant¬
wort heißt:
Pflege mit einem
Mittel , das er¬
hält und ver¬
schönt

und das ist

ferdall
schwarz / gelb / braun / rotbraun
Ailelnherst .i Werner L Mertz, Mainz



VsrfchriA-Verein zu Idstein.
Eingetragene Genossenschaft mit unbeschränkter Haftpflicht.

Bilanz am 31. Dezember 1919
nach Verwendung des Reingewinnes. _ _ .

Aktiva (Vermögen) J Mark Pf-

M 11955.12

„ 2500.29

„ 625.915
29673.32

M
6322.91

Fremde Geldsorten«. Zinsscheine. .
Geschäftsstelle Niedernhausen: Barbestand
Guthaben:

a) bei der Reichsbank
b) auf Postscheck-Conto

Frankfurta. M.
c)  auf Postscheck-Conto

Cölna. Rh. . . .
ä) bei der Dresdner

Bank auf Giro-Conto
Geschäfts-Wechsel:

a) Diskontwechsel
b) Jnkassowechsel

Eigene Wertpapiere:
a) Kriegsanleihen. .
d) Verzinsliche Reichs¬

schatzanweisungen. .
e) Anleihen des Reiches

u. der Bundesstaaten
ä) sonstige bei der Reichs¬

bank beleihbare Wert¬
papiere.

Bankguthaben:
a) bei der Nass. Landes¬

banka.Separat-Conto
b) bei der Nass. Landes¬

bank in lfd. Rechnung
c)  bei der Dresdner Bank

auf Separat-Conto ._
Conto-Corrent-Fordernngen:

a) Conto mit Credit(ge-
J deckte) M 369620.32

b) Scheck-Conto .. 1945.03

17296
53

7514

25
60
96

M 99076.—

„ 46100.—
.. 13133.50

11721.50

M 1200000.-

„ 209489,86

.. 475000.-

Borschiisse gegen Schuldscheine: (gedeckte)
a) gegen Lombard M 94043.35
b)  gegen Bürgschaft und

andere Sicherheiten „ 214 / <0. 30
Zinsen-Conto. . r ,

Noch zu empfangende Zinsen aus dem ab¬
gelaufenen Geschäftsjahr:

a) Vorschuß-Zinsen M
b) Zinsen von eigenen

Wertpapieren „
Mobilien: Einrichtungu. Stahlkammer
Grundstücke: Geschäftshaus. . . -

6527.20

605.35

44754

6322

68

91

kasslva (Schulden) Mark Pf.

170031

Geschäftsguthaben der Mitglieder: ^ _
a) verbleibender MitgliederM 291695.91
b)  zu Ende des Geschäfts¬

jahres ausscheidender
Mitglieder „ 11552.36

ReservefondsI (Gesetzliche Rücklage)
Reservefonds II (Besondere Rücklage)
Effekten-Resrrvefonds.
Beamten-Pensionssonds. . . .
Bersügungssonds• • • • * • .
Spareinlagen (mit sechsmonatl. Kündigung)
Anlehen gegen Schuldscheine:

a)  mit halbj. Kündigung
b)  mit jährl. Kündigung ^
Scheck-Conto: Einlagen
Conto-Corrent-Conto:

unsere Schulden
Zinsen-Conto:

a)  noch zu zahlende An¬
lehenzinsen

b)  vorauserhobene Wechsel¬
zinsen

Dividendrn-Conto:
a)  unerhobene Dividenden

aus früheren Jahren
b)  auszuzahlende Dividen¬

den für 1919

M 140268.—
„ 260523.-

M 238680.10

1884489

371565

308813

86

35

65

7132
300

20500
2838774 81

159570.54

M 10823.32

M 879.03

11360.-
Geschäftsguthaben früher ausgeschiedrnerMit¬

glieder
Gewinn- u. Berlust-Conto:

Vortrag auf neue Rechnung. . . »

303248,27
80000
30000
2000
2000
2531 76

1591987 42

400791

398250

10823

12239

3565

1338

64

32

03

02

35

Saal-Mais
(prima Natal -Mais)

empfiehlt .
Daniel Lahnstem

Weiherwiese Fernspr . 16

(Friedensware ) u. sehr
Pmno guter , alter Wiener
Flügel zu verkaufen. Näh. im Verl.
d. Jdsi . Ztg. __

Klavierstimmen
und lebe Reparatrw wird fachmän¬
nisch ausgeführt . Komme nächste
Woche nach hier und Umgegend und
erbitte Bestellungen per sofort an
den Verlag . _ _

Im Taunus5Zimmerwohnung
I -mit Zubehör für 2 ältere Personen

jurn Vrft . oder früher zu mieten
gesucht. Angeb . an Scheins , Wies¬
baden, Göthestr. 12.

55

2838774

Mitgliederbewegung im Geschäftsjahre 1919.
Der Verein zählte Ende 1918 . .
Im Laufe des Jahres 1919 traten ein

960 Mitglieder
42

Dagegen schieden aus: a. durch Tod . . .
b.  durch Aufkündigung
c.  durch Ausschluß

Zusammen
23
16
1

1002 Mitglieder

40

Mithin Stand Ende 1919 . . 962 3K,tsllel)eI
Fdstein i. Taunus, den 20. April 1920.

Dev der VsvfHirtz -Veverirr zrr A- steiir
Eingetragene Genossenschaft mit unbeschränkter Haftpflicht.i. V.

vorfchuh-verein zu Mein
e. G. in. u. H.

Wir bringen hiermit zur Kenntnis , daß in der
Generalversammlung vom 16 . d. Mts . einstimmig
beschlossen wurde , die Genossenschaft in eine solche
mit beschränkter Haftpflicht umzuwandeln.

Alle Gläubiger , die mit dieser Umwandelung
nicht einverstanden sind, werden hiermit aufge¬
fordert, innerhalb des gesetzlichen Sperrjahres bei
dem Vorstande hiergegen Einspruch zu erheben.

Die von der Generalversammlung vom 16 . Mai
d. Js . beschlossene Dividende von 5#/o — M 20 .—
kann von Pute ab bei unserer Kasse in Empfang
genommen werden.

Gleichzeitig werden diejenigen Mitglieder , deren
Geschäftsanteil noch nicht voll einbezahlt ist, ge¬
beten , ihre Mitgliederbücher zwecks Zuschrerbnng
der Dividenden vorzulegen.

Idstein, den 17. Mai 1920.
Der Borstand.

Empfehle
ab Donnerstag Nachmittag an Pflanzen:

Tomaten mit Topfballen, extra schön und abge¬
härtet.

Sellerie pikiert, kurzkräutig und stämmig.
Lauch rc Kopfsalat, täglich frisch und billigst.
Spargel für die Feiertage nur auf vorherige Bc-
_ stellung. Hochachtend Adolf Lang.

Gesucht bet hohem Lohn einMädchen
Welches selbständig die Haushaltung zu führen ver
steht. Näheres im Verlag.

Turn-verein
Idstein.

Mittwoch, den 19. Mai,
abends9 Uhr

General -Bersammlung
bei Mitglied Karl Merz.

Tagesordnung:
Übernahme der Gauturnfahrt.
Sonstige Vereinsangelegenheiten.

Bei günstiger Witterung finden für die Folge
allwöchentlich auf dem städtischen Spielplatz für die
Schülerabteilungen Spiele statt und zwar für

Knaben Samstags 5' /»—7 Uhr, .
Leitung Hch. Dietrich.

Mädchen Freitags 5- 6 Uhr,
Leitung Frl. Lilly Dietrtch.

Die Turnstunden bleiben unverändert wie seither-
__ Der Vorstand.

Mahllohn
für Selbstversorger beträgt ab 15. Mai 1920

per Zentner 6 Mark.
Die Iwangsinnung für Müller

im Untertaunuskreis.

Ein Mädchen
im Alter von 15—16 Jahren für leichte Haus¬
arbeit zu möglichst baldigem Eintritt gesucht.

Anmeldungen nimmt die Geschäftsstelle der
Jdsteiner Zeitung entgegen.

der mitMidje (Sofjlen*
fctjub,  gar .4 *fad). -ßalt
Tär lT. eiaß ., fcftütjt die
<Sof)le vor ghtrd )!., im--
ptägn . die Stfle und
läßt weder JZälLe nodj

gßäffe dura
(Srproßt und ßewäßrt.
Zu haben t. d . riniÄl S -Ichäkl
2>o6al - INerKe.

gDieißaden.
-Betttet « gNuchl. -
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/ £ iu neuer Anzug für große Jrgur
und l Drillhose zu verkaufen.

Heinri ch Bach, Wiesbadenerstr. 26.

Ein wagen vickwurz
zu verkaufen.

Karl Fey, Tüncher, Heftnch,
Ne ugasse 15. _

Zuverlässiger, älterer

Mann
zum Ochsen- und Schweinefüttern ge¬
sucht.

Auch gute Tagelöhner werden
angenommen. ^ .

Gutsver waltung Gaffenbach.

Die neueste
Deutsche Mode
Frühjahr u. Sommer 1920.

Preis 3.—Mk. wieder eingetroffen.
Georg Grandpierre,

Obergaffe 10 Bahnhofstr. 44

Der

Billig ! Billig!

Ig Kaffee
reinschmeckend, Pfd . M . 24.50

10 „ r» 240.
ia gesüßtes

Apfelmus
10 Pfd . Dose 32 .— Mk.

Ausgewogen Pfd . 4.— „
Erdal , Dose 1.50 „

Schuhcrem „Ipori " 1.30 „

Lölner Lonsum
Idstein , Himmelsgaffe 14.

Rheumatismus
—)schia§, Herzleiden—

Schreibe allen Leidenden gerne umsonst, womit
ich mich von meinem schweren Leiden selbst befrem,
nur Rückmarke erwünscht.

Hugo Heinemann,
Hornhausen bei Oschersleben.
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